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D Omsägeri
Innerrhoder Mundart von Hanny Strub

En Pfarrer vo Basel ischt vor Johre mit sim
Töffli vom Ächbeg im Rhintel onne gege Eggerstande

gfahre. Er het zommer gsäät, das sei
denn e Eeödi dei z Eggerstande, i dem weltverlorene

Eggli vom Appezöllerlendli. Aber för
öös Hannysgoofe ischt di seb Geged s baarlötig
Paradiis gsee. Nebes schönners ond leiigers, as
bi öös i de Sege n enne, heds mi tunkt, gebs uf
de ganze Welt nomme. S ischt is au nie langwii-
lig woode, wil all nebis glaufe n ischt. — Wenn
nebed choo ischt, s hed chöne see, wers hed
wele, hed d Amerei uftisched; e Beckeli Kafi
hed jedes öbechoo, wo i de Sege aakehrt ischt.

Vo ale Gaschtig ischt mer d Totschehastönis-
jockesefe, ebe d Omsägeri, no am beschte i
Erinnerig. I meen i ghör si jetz no, wie si as Cho-
chifeeschter klocked ond grüeft hed: «So guet
see ond mit de Liich choo; em Hastöniskalöcke-
bischebueb, moon em Möge em halbi achti vom
Hus eweg. Lebid waul.» «Neescht e Beckeli
Kafi? Er ischt parat», hed-ere d Muetter wädli
noigrüeft. Ond d Sefe hed si nüd lang häässe
Ioo. Si hed kehrt gmacht ond ischt i d Chochi ini
choo, hed d Stabölle vom Tisch eweg zöge ond
ischt abghocked. De Kafi hed si denannoe,
fascht strodlige, abigläärt.

Öpperemol hed si no nebis vom Gschtoobne
verzollt: De Hastöniskalöckebischebueb war i
zwoo Woche enedachtzgi woode, ond de Ba-
schehampetischterestöni heis au nomme rechte,
s sei au Matthey am letschte binem.

Aber zmetts im Vezölle n ischt d Sefe ufemol
ufgstande, hed vergöltsgott gsäät, on hed de
Weg wider onde d Füess gnoh. Ass sie nüd z vil
Zit velore hed, is si all de Nööchi noi, ober ali
Muushüffe ond Grabe, vo Heemed zo Heemed.
Doozmol heed jo no lötzl Puure e Zitig ka.
Mengmol, wenn d Sefe gmeent hed, si sei elee,
hed si em Gschtoobne onderwegs d Liichered
ghaa. Ond seb het-mere möse Ioo: Ehri Liichered

ischt denn en Oostock träfer gsee as em
Pfarrer sini! Doo hed s emol eso kette: «Jo, jo,
jetz bischt halt au dra choo, Bisch, ond d Sau-
blootere, wo d onderem Laubsack versteckt ka
hescht, heeds dr scho velese, ond d Goldstöckli

/-"Y

i I

llfm,<

l-tv <

XL i

KV

"\/4*

r f S

\Hv

onderenand vetäält. Tanke tuet dr niemed
deför, hetsches jo nüd herggee, wenn dr de Tod
nüd de Meischter zääged hett. Was me mit de

waame Hand get, seb ischt dankeswet! Hescht
niemedem nebis z lieb tue. Ond Kathri hescht au
gad gnoh, will si en bschädelige Blätsch Hääss
im Chaschte ka hed, aber z ääge hed si nütz ka,
nüd emol e Beckeli Kafi heds mer töre gee,
wenns gschneit ond pudled hed ond i vor Chölti
gaaz stärrigi Finger ka ha! Ischt ere guet ggange,

der aame Trocke, ass si de Liebgott bald
gholt hed, tröscht si Gott! Ond wie hesches de
Blaueres Amerei, de Tröcklichrömere gmacht?
De Hond hescht ere aagrääzt, ass si si sott foche
ond nome vobei chäm. Nei Bisch, mit deer wet i
nüd vor d Schmette! Jo bete tuen i scho no fö
di, aber s pressiert mer nüd ase; zeescht söllscht
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no e paar südig-waam Wickl öbechoo, vor d
taascht in Himmel ini.»

Emol wars is bald fuul ggange, em Seppli ond
meer: Wo s Gontelis Madleeli, d Muetter vo
ösere Amerei, gstobe n ischt, heds is wonder
gnoh, was d Sefe ösem lübe Madleeli för e Lii-
chered haa wör. Wil d Omsägeri e chli kolos
gsee ischt ond mer di baare Füess gha heed, he-
mer e guets Wili chöne hönnedree laufe, ohni
ass si s gwahred hed. Mer heed sölber fascht
bleegged, wo me gmekt heed, wies d Sefe here-
neet. «Du guets Madleeli, tröscht di Gott! Er
weed sicher e schöös Plätzli fö dii parat haa.
Hescht all gad gsinned, wie d andere chönischt
Guets tue ond hölfe. Zmette i de Nacht heeds di
useklocked, wenns nomme glanged hed zo de
Hebamm is Doof abi. Ond wenn d gsehe hescht,
ass das Gschöpfli nütz will wesse vo de pogglete
Wölt, hesches no wädli tauft, vos gstobe n ischt.
Ond fö mi hescht au all de Kafi im Oferohr kaa.
Gott geb dr di ewig Rue Madleeli, ond s ewig
Liecht...» Doo hed de Seppli möse hueschte. D
Sefe hed si omkehrt ond is gfroged, ob meer ere
nohetüsele wörid. «Nei», heemer gloge ond
sönd vorusglaufe ond heed is gschemt.

Vo dei a sommere nome nohegschleche. D
Omsägeri ischt e n ooschiibers Wiibli gsee. En
Schrett hed si ka, wie enn, wo z Beg goht. Mit
em Chopf is si all en halbe Meter veruus gsee.
Wenn si fö nebed hed möse gi omsäge, wo si

geen ka oder ganz bsonderig gachted hed, is si
im Fältlirock choo, sös hed si gad dr Allwegrock

aglääd. Mit sibezg Johre hed si no s Bee
proche ond ischt is Chrankehus uni choo. Doo
hei si zom Tokter Hildebrand gsäät: «Gottlobetank,

jetz taar is i de n aalte Tage no eso schöö
haa, ond ime schneewiisse Bett Ferie mache.»
Aber wo e Lungeentzündig dezue choo ischt,
hed si de Pfarrer psuecht ond si gfrooged, ob si

no nebis ufern Heeze hei. Do hed s em zor Ant-
wot ggee: «Jo, ass ehr nüd nebis Chogs zemelü-
gid bi de Liichered.»
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«Beide schaden sich selbst: der zuviel
verspricht, und der zuviel erwartet.»

G.E. Lessing
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